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Die Abwehrschlacht am Ilmensee
« »te Fortschritte im Stau« vo« Charkow — Grober Abwehrerfolg im Raum von Orel — Lnftangriff ans

britische Hafenstädte

DNB . Aus dem Führerhauptquartier, 8. März. Das
Oberkommandoder Wehrmachtgibt bekannt:

„Südwestlich Charkow brachen unsere Angriffsdivifionen
den feindlichen Widerstand und trugen den Angriff bis in
den Raum westlich der Stabt vor.

Im Kampfabschnitt von Orel rannten die Sowjets an
einzelnen Abschnitten immer wieder von neuem gege» unsere
Stellungen vergeblich an. Ein seit Tagen in schwerem Ab-
Wehrkamps stehendes Armeekorps erzielte gestern einen großen
Abwehrerfolg. Von SO angreifenden feindlichen Panzern
wurden 68 im Erdkamps und acht Panzer aus der Luft ver¬
nichtet.

Im Mittelabschnit« führte der Feind zahlreiche Angriffe,
um die Bewegungen der deutschen Truppen zu stören. Er
wurde überall blutig zurückgeschlagen. Im Zuge der seit Ta-
gen im Gange befindlichen planmäßigen Verkürzung der
Front wurde der Ort Stztschewka ohne feindlichen Druck ge¬
räumt.

Die Abwehrschlacht südlich des Almensees hielt auch ge¬
stern in unverminderter Härte an. Trotz starker Artillerie-
Unterstützung und Einsatz von Panzern und in dichten Wel¬
len anfliegenden Schlachtfliegern blieben die Angriffe der
Sowjets im Abwehrfeuer und unter dem vernichtenden Ein¬
satz der Luftwaffe mit schwersten Verlusten liegen. Jagdflie-
grr und Flakartillerie schaffen über diesem Frontabschnitt 6«
Sowjetflugzeugr ab.

An der nordtunesischen Front nur Kämpfe von örtlicher
Bedeutung. Jagdfliegerverbänöe waren in zahlreichen Luft¬
kämpfen erfolgreich. Deutsche Jäger schaffen dabei neun Spit-
fires ab. Bei einem Angriff deutscher Kampfflugzeuge gegen
das Hafengeblet von Tripolis wurden zwei Schisse in Brand

^ ^Schnelle deutsche Kampfflugzeuge bekämpften bei Tage

sie Stadt Eastburne an der Südküste Englanüs . In ver ver¬
gangenen Nacht wurde das Gebiet von Southampton mit
Spreng - und Brandbomben belegt. . ^ . . .

Angriffe der feindlichen Luftwaffe gegen das Reichsgebiet
und die besetzten Westgebiete fanden weder bei Tage noch bei
Nacht statt. Ueber der Nordsee verlor der Feind drei mehr-
motorig« Flugzeuge."

Der ttaüenttche Wehrmachtrberichk
21 Feindflugzeuge abgeschossen.

DNB . Rom, 8. März. Der italienische Wehrrmrchtsbericht
vom Montag hat folgenden Wortlaut:

„In Tunesien herrschte rege Fliegertätigkeit. Unsere Jä¬
ger schossen in harten Luftkämpfen 12 Feindflugzeuge ab.
Elf davon wurden von einem Verband der 16. Gruppe un¬
ter dem Befehl von Hauptmann Giovanni Pagliari aus
Parma abgeschossen. Weitere neun Flugzeuge wurden von
deutschen Jägern zerstört.

Deutsche Flugzeuge belegten den Hafen von Tripolis
mit Bomben. Zwei Handelsschiffe wurden vo« schwerkalibri-
grn Bomben getroffen.

Eines unserer Flugzeuge ist im Laufe des Tages ver¬
lorengegangen." »

Neun Spitfire abgeschoffe«.
DNB . Ueber der tunesischen Front  zwangen am

7. März fünf deutsche Jagdflieger feindliche Bomberverbände
zum Bombennotwurf und verwickelten die Begleitjäger in
heftige Luftkämpse. Dabei wurden neun Spitfire abgeschos-
ssn. Hauptmann Baer  errang seinen 170. Luftsieg, Ober¬
feldwebel Reinert  den 129. und 130. Lnftsieg.

Heue AiÄIKmen zur Fremdeuverlehrsleukung
Ab 1. April gilt die viert « Reichskleiderkarte

Berlin , 8. März . Die neuen vom Reichsfremdeuverkehrs-
veckawd bekauntg -ogobenen Richtlinien zur Lenkung des Frem¬
denverkehrs im Kriege bestimmen, daß die dritte ReichA-

kleiderkarte für den Eintrag der Aufenthaltsdauer bis zum

öl. März 1943 befristet ist. Der Reichsfremdenverkshrsverband
weist darauf hin , daß ab 1. April 1943. dem Beginn eines
neuen Urlnnbsjahves im Sinne der Fremdenverkehrslenkung,
für die Eintragung von Kur - und Erholungsaufenthalten
ausschließlich die vierte Reichskleiderkarte gilt ; der Eintrag in

diese hat auf der Innenseite des Stammabschnittes auf den

mit den Nummern 1 und 2 gekennzeichneten Feldern , die für
diesen Zweck bestimmt sind, sofort nach der Ankunft zu er¬

folgen. Wer die Reichskleiderkarte nicht sofort bei der An¬

kunft vorlegt , darf zum Zweck des Evholnngs - und Kurauf¬
enthaltes nicht beherbergt werden.

Aerztliche Zeugnisse gelten nur für die Durchführung einer
Heilkur in den anerkannten Heilbädern und heiM -matischen
Kurorten ; sie sind zwecklos als allgemeiner Ausweis bei reiner
Erholungsbedürftig keit.

Wer gegen die Kriogsartikel der Fremdenverkehrslenkung
verstößt, wird bestraft und muß an seinen Wohnsitz znrück-
kehren. Es ist daher erforderlich, vor Antritt eines notwen¬
digen Erholungs - oder Kuraufenthaltes nicht nur rechtzeitig
für ein Unterkommen zu sorgen, sondern sich auch der Zu¬
lässigkeit des Aufenthaltes zn vergewissern. In Zweifels¬
fällen erteilen die Reisebüros und die örtlichen Fremden-

,verkshrsstellen Auskunft.

Dksusr Sn Xürrs
In den frühen Nachmittagsstunden des 8. März flogen

feindliche Bomber unter Jagdschutz in den Küstenraum der
besetzten französischen Westgebiete ei«. Deutsche Jäger und
Flakartillerie der Luftwaffe zersprengten die Verbände und
zwangen sie, nach Westen abzuörehen. Hierbei wurden nach
bisher vorliegenden Meldungen sechs feindliche Flugzeuge,
darunter viermotorige Bomber, abgeschossen.

Die nach der Vernichtung der 4. sowjetischen Panzer¬
armee im Raum südlich und westlich Charkow ihren Angriff
fortsetzenden deutschen Truppen sind am 7. 3. trotz des stark
aufgeweichten Geländes zügig vorwärtsgekommen und haben
eine Reihe Ortschaften zurückgcwonnen.

*

Die kampflose Räumung von Rschew, Gschatsk und Sht-
schewka hat den Feind offensichtlich verwirrt . Nur zögernd
wagte er zu folgen, außerdem verstärkte er an einigen Punk¬
ten sein Artillericfcuer. Dabei beschoß er mehrfach völlig leere
Räume oder bereits geräumte Ortschaften. Dadurch, daß
unsere Truppen jeden Störversuch des Feindes znschlagend
oder ausweichend verhinderten, ist das Gesetz des Handelns
nach wie vor voll auf unserer Seite.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffen am 7. 8. die
Stadt Eastbourne im Tiefflug überraschend an. Zahlreiche
Gebändekomplcxestürzten zusammen. Der Bahnhof sowie e,nc
Funkstation wurden ebenfalls schwer getroffen.

*

Beim Angriff schneller deutscher Kampfflugzeuge auf das
Gebiet von Southampton detonierte eine große Anzahl der
abgeworfenen Sprengbomben, darunter auch sehr schwere Ka¬
liber, mitten in der Stadt und richtete erhebliche Zerstörun¬
gen an.

*
Der Bolschewistenfreund Kardinal Hinsleh hat einen

neuen Hirtenbrief pcroffentlrcht, der den bezeichnenden Satz
enthält : „Wir beten jeden Tag für die Sowjets ". j

Der Krieg der Juden
Stockholm, 9. März. (Eig. Funkmeldung.) Daß die USA

bewußt die Sache der Juden vertreten und Juda zuliebe
bereit sind, ihre Jugend auf fernen Kriegsschauplätzen zu

, ofpern , gab Unterstaatssekretär Sumner Westes am Montag
auf der Pressekonferenz ohne Umschweife zu. Er lobte Gt-
raud , weil er in Nordafrrka die Juden in ihre frühere Vor¬
zugsstellung einsetze, und sagte, diese Maßnahme werde „in
USA mit ganz besonderer Befriedigung begrüßt ". Sie sei, so
fuhr er fort , ein Zeichen dafür , „daß unsere französchen
Freunde tu Nordnfrika auf die Politik zurückgreifen, die

. Frankreich zu einem großen Land machte und die Franzosen
zu einem großen Volk".

! Es war , um das klar herauszu stellen, jene Politik , die
! Frankreich willenlos in die Arme der Kriegshetzer trieb und
den Einflüsterungen eines Bnllit gefügig machte.

Türkei weiterhin Hüterin der Meerengen
Ankara, 9. März. (Eig. Funkmeldung.) Wie der englische

Nachrichtendienst ans Kairo meldet, hatte ein ungenannter
>ägyptischer Korrespondent eine Unterredung mit dem türki¬

schen Premierminister Sukru Sarmoglü . Der Ministerpräsi-
, dent Halle bei dieser Unterredung n. a. festgestellt, daß, was
^immer sich auch ereignen möge, die Türkei als Hüter der

, Meereime allen kriegerischen Absichten gegenüber unerschütter¬
lich bleiben werde.

Eine Stobt versinkt im Erdboden
Buenos -Atres, 8. März . (Eig. Funkmeldung.) Mexiko wird

weiterhin von geologischen Katastrophen heimgesucht. Erst
kür sich haben die Ausbrüche einiger Vulkane, die von Erd-

^stößen begleitet waren , in zahlreichen Ortschaften schwere
; Schäden verursacht und sogar Menschenleben gefordert . Jetzt

wird aus dem Süden des Landes berichtet, daß die Stadt
Pahuiche im Staat Oaxaca langsam !m Erdboden versinke.
Eine Anzahl Häuser wurde bereits völlig zerstört , andere sind

^dem Verfall nahe. Die Regierung wurde dringend um Hilfe
!gebeten für die obdachlose Bevölkerung , die überstürzt in die
l umliegenden Berge geflüchtet ist.

Stalins Glückwunsch
DMV . Wenn Churchill seine Bombengeschwader gegen

deutsche Städte vorschickt, damit sie Wohnsiedlungen zerstö¬
ren , Kirchen vernichten und Krankenhäuser in Trümmer le¬
gen, dann ist die Wirkung derartiger Angriffe eine wesent¬
lich andere als die, die die Kriegsverbrecher in London er¬
wartet haben. Jede Bombe, die deutschen Wohnraum vernich¬
tet und deutsche Kulturgüter zerstört , entsacht in uns einen
heiligen Zorn der Empörung gegen diejenigen, die für diese
Kriegführung verantwortlich sind. Gerade die Tatsache, daß
die Briten ihre Bomben wahllos auf zivile Ziele abwsrfen,
stärkt das Zusammengehörigkeitsgefühl der deutschen Bevöl¬
kerung außerordentlich . Wir sind alle einer  Gefahr ausge¬
setzt und stehen nun in einer  Front . Wie der deutsche Sol¬
dat den Ansturm der Bolschewisten abwehrt und damit unser
Vaterland vor der Zerstörung schützt, so verhindert die deut¬
sche Heimat durch ihre Arbeit und ihre tapfere Haltung in
feindlichen Terrorangriffen , daß ein Feind Mach: über unS
erlangt , der dem deutschen Volke nach dem Leben trachtet.
Wer einmal rir den Trümmern gestanden hat, die britische
Bombenangriffe verursacht hatten , dem ist es in erschreckender
Deutlichkeit klar geworden, wie sinnlos dieses ganze Verfah¬
ren ist. Mag Stalin es kür zweckmäßig empfinden , Churchill
zu britischen Terrorangriffen in einem „Glückwunschtele¬
gramm " seine tiefste „Genugtuung " auszusprechen, dann än¬
dert das dach nichts daran , daß die Zertrümmerung deutscher
Wohnungen , so schmerzlich der Verlust ist, der für viele
brave deutsche Menschen damit verbunden ist, an dem Ver¬
lauf des Krieges nichts ändert . Kein britisches Bombenge¬
schwader kann die Tatsache aus der Welt schaffen, daß
Deutschland auf der ganzen Linie in Angriff und Abwehr
dem Feind militärisch himmelhoch überlegen ist, Wohl aber
werden die Verbrechen britischer Flieger unseren Haß gegen
die Feinde noch verdoppeln und damit die Wucht der End¬
abrechnung, die nicht ausbleiben wird Im übrigen aber zeigt
das Glückwunschtelegramm Stalins , daß die Briten und die
Bolschewisten, wie die englische Wochenzeitschrift „Spektator"
es gefordert hat , auf dem besten Wege sind, „einander ver¬
stehen. lieben und schätzen zu lernen"

Im Kampf um Leben und Zukunft des Volkes ist kein Opfer
-» zu groß!

"UW'nini«'«I >«»>-" tnMckSMWck

Die Verantwortung mi. oeu Bvutüeukrieg trifft Churchill
ui vollem Umfange. Churchill war es, der den nächtlichen
Bombenkrieg erfunden hat. In der Nacht zum 12. Januar
1940. also wenige Monate nach der Beendigung des Polen-
teldzuges, sind zum ersten Male britische Bomben auf deut¬
sche Siedlungen geworfen worden , nämlich auf Westerland
auf Sylt , Das deutsche Oberkommando hat dieser Heraus¬
forderung gegenüber in ruhiger Zurückhaltung verharrt und
das auch daun noch, als in der Nacht zum 20. März 1940
abermals britische Bomber Sylt augriffen . und ebenso, als
am 12. April 1940 der kleine Bahnhof der Stadt Heiügen-
haven in Schleswig-Holstein von den Briten mit Bomben
belegt wurde . Es folgte nun eine systematischeBombardie¬
rung deutscher Städte , wobei keinem Angriff eine militärische
Bedeutung zugesprochen werden konnte. Warnend stellte der
OKW-Bericht vom 2S. April 1940 fest, daß der Feind den
Lustkrieg gegen unverteidigte Orte ohne jede militärische Be¬
deutung eröffnet habe. Nach dem Beginn des Westfeldzuges
erfolgten die britischen Nachtangriffe auf deutsche Städte im¬
mer häufiger. So wurde am 10. Mai 1940 Freiburg un Breis¬
gau bombardiert , wobei 87 Personen unter der Zivilbevöl - '
keruna aetötet wurden , darunter 13 Kinder im Alter von
S bis 12 Jahren die auf einem Spielplatz von oen -oomoeu
zerrissen wurden. Insgesamt erfolgten allein in den Tagen
vom 10, bis 13. Mai >940 7l Bombenangriffe . Deutschland
aber bot auch jetzt noch dem Feind Gelegenheit zum Einlen¬
ken. und erst, als im Juni 1940 neue Angriffe erfolgten be¬
gannen am 19. Juni 1940 die Bergeltungsangriffe auf Eng-
land, die, beschränkt allerdings aus militärische Ziele, wieder,
holt grüßte Verheerungen anrichteien. Wie bereits diese
Aufzählung einwandfrei die Schuld Englands herausstellt,
so gilt das Gleiche von den Aeußerungen englischer Politiker
und Publizisten , in denen für den Bombenkrieg Stimmung
gemacht wurde . „Ich bin überzeugt ." so ließ sich am 26. Ja¬
nuar 1940 H. Welles in „Liberth" vernehmen, „daß starke
Bombardierungen . Städtezerstörungen und Aehnliches eine
vollständig heilsame und demütigende Erfahrung für sie (die
Deutschen) sein würden ." Und ein Mister S E. Cottam vom
Exeter -College in Oxford schrieb am 31. Oktober .1940 in
einem Brief an die „Dailh Mail " : „Ich sage, zerstört den
Kölner Dom , bombardiert St . Peter in Rom usw ' United
Preß aber meldete am >7. Januar 1941, die Einwohner von
Lancashire seien mürrisch und erklärten : „Um Himmelswil-
len, fangt endlich an , mit der deutschen Zivilbevölkerung
auszuräümen !" Aehnliche Stimmen ließen sich in beliebiger
Anzahl anführen , bis hin zu jener Aufforderung des Reve-
rend C, W. WhiPP. Vikar von St , Augustin in Leicester
vom S. September 1940: „Löscht die Deutschen aus . Maat
alle tot !"

Dieselben Subjekte , die heute die Bombardierung üeul-
scher Wohnsiedlungen fordern und feiern, haben sich im er¬
sten Weltkrieg für den Hungerkrieg gegen die deutschen
Frauen und Kinder begeistert. Heute allerdings liegen die
Dinge wesentlich anders Diesesmal Hai Deutschland in dem
starken Kampfeswillen der ganzen Nation eine wirkungsvolle
Hilfe gegen die Grausamkeit des Feindes Das ganze deutsche
Volk bilvet heute eine einzige Gemeinschaft, durchglüht vom
Willen zum totalen Krieg bereit zum Einsatz keiner ganzen

Kraft für die Abwehr der feindlichen Anschläge. Der Terror,
den der Feind ersonnen hat, um unsere Moral zu brecheu,
wird uns somit erst recht stark macher>- und so hart , wie wir
es sein müssen, um aufrecht im Sturm dieser Zeit auszuhar¬
ren. Wir verabscheuen eine Kampfesweise, die den Krieg am
Frauen und Kinder ausdehnt , vor allem aber loht in uns
em abgrundtiefer Haß gegen einen Staat , der seiner Krieg
iuhrung einen geradezu verbrecherischenCharakter gibt. Uni



! '

weil SaS ganze deutsche Volk darum iveitz, springt nach feind¬
lichen Bombenangriffe jeder dem nächsten hilfreich bei mit
dem Schwur , unserer Wehrmacht die Waffen in die Hand
zu geben , die sie braucht , um diese Feind « des deutschen Bol-
kes für alle Zeiten zu Boden zu werfen.

Oie Wut örr Ausbeuter
Zum äußersten Einsatz entschlossen!

DNB . Augsburg . 8. März . Auf einer Massenkundgebung
der NSDAP führte Reichsleiter Alfred Rosenberg u. a. aus'
Vor wenigen Tagen habe der britische Nachrichtendienst er¬
klärt , dieser Krieg sei ein Krieg der Weltanschauungen , und
die nationalsozialistische Weltanschauung sec nur dann zu be¬
siegen, wenn das deutsche Volk  anfangs , diese Weltan-
schauung ebenso zu Hassen wie die Engländer sie
hassen.  Damit habe der englische Nachrichtendienst einen
wesentlichen Punkt dieses Kampfes berührt . Der Krieg sei
total auf allen Gebieten , er sei aber auch ein Krieg der Welt¬
anschauungen . d. h. des Lebensglaubens , der Zukunstshoff-
nung und darüber noch hinaus ein Krieg , der um das Le¬
ben selbst gehe. Reichsleiter Rosenberg erläuterte sodann , wie
sehr eine weltanschauliche Haltung die PolitsQbestimme und
erinnerte an das Beispiel des Glaubens vieler Millionen
während des ersten Weltkrieges an die Demokratie . Dadurch
sei das ' deutsche Volk innerlich zerrissen worden und hätte
weltanschaulichen Parolen der Gegner geglaubt . Das Erwa¬
chen sei furchtbar gewesen . Hier sei die Persönlichkeit Adolf
Hitlers erschienen , um alle Konsequenzen die zu einer Be»
nichtung Deutschlands führen müssen , durch eine entschei¬
dende Politisch -Weltanschauliche Wendung abzuwehren . Allein
schon durch die Machtübernahme haben Adolf Hitler und der
Nationalsozialismus Deutschland vor dem sicheren Untergang
gerettet . Jetzt sei die zweite Erprobung  eingetreten,
und auch hier heiße die Konsequenz entweder kampflose Ve»
niöbtuna oder Kampf um die endaültiae Freiheit.

Keine politische bürgerliche Macht wäre in Zayrzeynien
lmstand gewesen, die Entwicklung ""durch eine neue Weltan¬
schauung zu überwinden . In Deutschland allein erhob sich
die Revolution der sozialen Gerechtigkeit . Sie mußte eine
starke Macht sein , um ganz Europa vor der Ausbeutung durch
Demokratie und Bolschewismus zu befreien . Die Wut der
Ausbeuter  richte sich deshalb gegen alle Nationen , die
aus ' der Weltanschauung der Weltausbeutung zu erwachen
beginnen . Gegen diese Wut setzen wir heute den gerechten
Zorn von 80 Millionen Deutschen.  Wir dürfen
sagen , daß wir in einem 20jährigen Kampf ehrlich bestrebt
gewesen sind, die Schäden zu heilen und die Gedanken einer
schöpferischen nationalen Freiheit mit einer sozialen -Gerech¬
tigkeit durch die Tat selbst zu verbinden . Ansgerechnet uns
wagen die Herren in London und Newvork Hunnen zu nen¬
nen ., Da müssen wir schon sagen , daß ihre sogenannte Zivi¬
lisation den Typ ' des organisierten Verbrecher,
tums  gezüchtet hat . „Der Typ dieses Verbrechertums der
Politik und der Wirtschaft , der als geradezu berechtigter.
Partner angesehen wird , ist." so führte Rosenberg weiter
aus , „der Gangster . Einer der größten Verbrecher . Al Ca-
pone , hat einst Roosevelts Wahl mitbezahlt . Wir haben des¬
halb das Recht , die heute führenden , vom jüdischen Kapita.
lismus abhängigen Kreaturen und Helfer als Gangster zu
benennen , ein Name , den sie sich selbst gegeben haben.

Die Erfüllung der Mission unseres Zeitalters , starkes , erd-
haftes Volkstum und soziale Gerechtigkeit zu verbinden , ist
ein Sinn dieses neuen Weltkrieges . Und wenn man früher
sagte, die Deutschen seien schlechte Politiker , so zeigt die Ent¬
wicklung der letzten zwei Jahrzehnte , daß das deutsche Volk,
wenn es «inen wahrhaften Sinn in seinem Kampf erblickt,
wst rech» Staaten gestalten kann und innerlich und äußerlich
unüberwindlich sein wird . Der Glaube an dre Gerechtigkeit
lind Notwendigkeit dieses Kampfes trägt die ganze Nation.
Die entscheidende Frage des Schicksals ist gestellt . Das ganze
deutsche Volk kämpft heute unter einer F .-rstne für die Gestal-
lung dieses einen Schicksale Wir kämpfen heute für das Va¬
terland , aber ebenso für un : er Kinder Land , dem einmal die
Früchte dieses großen Ringens nm Deutschlands Freiheit und
Europas Sicherung erhalten soll zur fortdauernden Bewäh¬
rung für alle Nachkommen ."

Ter Ostastenraum reichlich versorgt.
Tokio , 8. März . Direktor Mizuno vom Büro für südliche

Angelegenheiten im Großostasienministerium berichtete im
japanischen Reichstag über den Stand der Baumwollpro-
duktion in den südlichen Gebieten . Mizuno erklärte , daß
dank der günstigen Witterungsverhältuisse und infolge der
freudigen Mitarbeit der Eingeborenen die Baumwollerzeu-
gung überall das gesteckte Ziel erreicht habe . Man könne da¬
her damit rechnen , daß die südlichen Gebiete sich in abseh¬
barer Zeit bezüglich der Baumwolle völlig selbst versorgen
würden . Zum Schluß erklärte Mizuno , der gesamte Ost¬
asienraum sei reichlich mit Lebensmitteln und Rohstoffen
versorgt . Die Negierung sei zurzeit damit beschäftigt , einen
Plan auszustellen für einen vereinfachteil Austausch
der Neberschüsse  an Rohstoffen zwischen den verschie¬
denen Gebieten.

Die ver «ichl«ng der Lowjzl-Vanzerarmee
DNB . Im Norden des Kubanbrückenkopfes  hat¬

ten die Bolschewisten in Erkenntnis der drohenden Vernich,
tung ihrer 38. Armee in den letzten Tagen neue Truppen zu-
sammengezogen Diese sollten die an der Küste des Asowichen
Meeres vorstoßenden Einheiten aushalten und dann den An¬
griff durch das Lagunengebiet fortsetzen . Teile dieser schnell
herangefnhrtekl Verbände griffen Samstag in den Kamps
ein , wurden jedoch von unseren Truppen zurückgeworfen.
Um den weiteren Angriffen der Bolschewisten zuvorzukom¬
men . stießen deutsche Panzer weit ausholend geaen die Süd-
küste des Asowschen Meeres vor und zersprengten dori bereit-
gestellte feindliche Einheiten in Stärke von über >200 Mann.
Sie vernichteten die Masse der feindlichen Stoßgrnppe . die
S80 Tote . 250 Gefangene , vier Geschütze. 83 Maschinenge¬
wehre und zahlreiche Infanteriewaffen , darunter l2 Panzer¬
büchsen verloren . . Am Mills . Abschnitt  oerstärkte der
Feind das Feuer seiner schweren Waffen und setzte dabei auch
großkalibriqe Artillerie ein . Teilkräkte der in diesem Raum
während der letzten Tage zusammengezogenen bolschewisti¬
schen Verbände führten örtliche Angriffe , die aber unter Ab¬
schuß einiger Panzer zusammenvrachen . Am mittleren Donez
entwickelten sich nur Kämpfe von örtlicher Bedeutung . Die
Luftwaffe bombardierte erneut den Bahnoerkehr der Sow¬
jets bei Kupjansk und zerstörte viel rollendes Material.

Zwischen overem Donez und Krasnograd  beende¬
ten Truppen des Heeres und der Waffen - ss sie Bei nich¬
tung der im Zuge ihrer Gegenangriffe im Raum südlich
Charkow eingekesselten dritten sowjetischen Panzerarmee . Bis
zuletzt leisteten die feindlichen Verbände verzweiielteii Wider¬
stand und versuchten , wenn aucki vergeblich , immer wieder
auszubrechen . Gerade die letzten Kämpfe gegen unsere kon¬
zentrisch angreifenden Einheiten kosteten dem Feinde viel
Blut . Mehr noch als die bisher gemeldeten Verluste der
Sowjets die 225 Geschütze. Kl Panzer . 133 Maschinengewehre
und Granatwerfer IM Panzerbüchsen , 576 motorisierte und
453, bespannte Fahrzeuge sowie große Men neu an Handke -ter-

wanen. Munition . Gerat Picroen uno Mriorguugsglttcr»
aller Art betragen , zeigt die Zahl von rund 13 000 gefalle«
nen und gefangenen Bolschewisten die Schwere der feindlichen
Niederlage . Nach Beseitigung dieses Kessels nahmen unsere
Truppen die Verfolauna der abgesprengten Teile der zer»
Mäzenen sow,etischen Panzerarmee auf und bildeten nach
Norden vorstoßend jenseits eines wichtigen Flußabschnittes
einen Brückenkopf . Beim Kampf um den Flußubergang ver«
nichteten sie erneut neun Sowjetpanzer.

Der weitere Angriff gegen den Oberlauf des Do.
nez  wurde durch Kampf - und Nahkampfflugzeuge unter !,
stützt, die mit ihren Bomben mehrere Panzer und Geschütz»
vernichteten und ein großes Munitionsdepot zur Explosion
brachten . Südlich Charkow  bombardierten unsere Flie¬
ger Truppenauartiere und Nachschubkolonnen . Dabei verlo¬
ren die Sowjets wieder übex 400 mit Truppen . Munition
und Gerät beladene Fahrzeuge . Die Angriffe der bomben¬
tragenden Verbände wurden durch deutsche und ungarisch«
Jäger gesichert, die in Lustkämpfen zwölf Sowjetflugzcnge
abschossen. Drei weitere feindliche Flugzeuge wurden durch
Kampfflieger am Boden zerstört.

Westlich und nördlich Kursk  setzte der Feind seine Vor-
stütze an verschiedenen Abschnitten erfolglos fort . Sehr hart
waren die Kämpfe nördlich Kursk , da die Bolschew ' sten meh¬
rere frische Divisionen in den Kampf warfen . Tie Luftwaffe
half unseren Grenadieren durch wuchtige Bombenangriffe
die feindlichen Stoßregimenter zu zerschlagen . Stukas stürz¬
ten sich aus Bereitstellungen , rieben dabei an einer Stelle
allein sechs Reservekompanien auf und nahmen dem Feind
die Möglichkeit zur planmäßigen Vorbereitung seiner Vor¬
stöße. Zusammen mit ihrer im Erdkampf eingessgten Flak
vernichtete die Luftwaffe zehn Panzer sowie über 250 Fahr¬
zeuge . Der durch die Schläge der Kampf - und Sturzkampf¬
flugzeuge verwirrte Feind konnte nickst verhindern , daß un¬
sere Grenadiere zu wirksamen Gegenstößen übergingen und
ihm nach harten Häuserkämpfe » eine wichtige Ortschaft und
das umliegende Höhengelände entrissen.

Varlei und Wirtschaft
Rede des Reichsstatthalters vor der Gaurvirtschastskammer'

Anläßlich der Konstituierung der Gauwirt¬
schaftskammer Württemberg -Hohenzollern , über
die wir noch, berichten werden , machte Gauleiter
und Reichsstatthalter Murr richtungweisende
Ausführungen.

Eine der wichtigsten Aufgaben der Neuordnung , so sagte
der , Gauleiter , sei, die Herstellung eines engeren Kontaktes
zwischen Wirtschaft und Partei . Wenn die Partei sich um
die Wirtschaft kümmere , habe mau manchmal den Eindruck,
als ob einzelne diesen Einfluß als unnötig und fremd emp¬
finden . Man solle sich jedoch klarmachen , daß keine Wirt¬
schaft nur nach wirtschaftliche !» Gesichtspunkten geführt wer¬
den könru . Sie sei auf Gedeih und Verderb von den politi¬
schen Entscheidungen abhängig . Umgekehrt könne natürlich'
auch eiif Staat nicht ohne Rücksicht auf die Wirtschaft ge¬
führt werden . Jede Doktrin , die nur das eine oder das an¬
dere wolle , sei verfehlt . Es komme immer darauf an , die
wirtschaftlichen und staatspolitischen Grundlagen nach dem
Allgemeinintcresse auszurichten . Diese Aufgabe erfülle
heute die Partei.

Die NSDAP sei nicht mit früheren Parteien zu ver¬
gleichen . oder mit Parteien , wie sie heute noch draußen in
der Welt existieren . Sie sei keine Jnteressenpartci irgend¬
eines Standes , einer Schicht oder einer wirtschaftlichen
Gruppe . Sie habe vielmehr die Aufgabe , die naturgegebenen
Gegensätze auszugleichen und -harmonisch zu vereinigen . In
die Rechte des Wirtschaftlers und Betriebsführers würde
also nicht eingeoriffen wenn die Partei die großen Ziele
aufzeige und die Richtung zur Erreichung dieser Ziele weis?
Darum sehe er auck in der Gauwirtschaftskammer mehr als
eine bloße Berwaltungseinrichtung . Eine Verwaltung als
wiche sei ein toter Mechanismus , wenn nicht die Verant¬
wortlichen Männer der Verwaltung die neue Ordnung mii
ihrem Geist , ö. h. mit dem politischen Geist der Partei zu
erfüllen verständen . Darum müsse die Gauwirlschastskam-
mer immer in engen Beziehungen sowohl zum Gauleiter
wie zum Gauwirtickastsberater sieben.

Gerade in der gegenwärtigen Zeit , die von dem einzel¬
nen harte Opfer verlange müsse dieser Kontakt immer enger
werden . Schwere Zeiten wie die heutigen würden an die
Bewährung jedes einzelnen besonders hohe Aniordcrnngen
stellen . Sie würde jeden einzelnen und das ganze Volk aui-
rusen zur Bewährung ihrer Kraft und ihres Willens . Auch
die Wirtschaft habe hier ihren Mann zu stehen . Sie habe
jetzt zu beweisen , daß der einzelne über die genügende Ein¬
sicht in die Notwendigkeit der getroffenen Maßnahmen ver¬
fügt . Wenn sich jetzt manche Volksgenossen , deren Geschäft
aeschloss 'u w-rd nnh dw zum Einsatz kommen

mit persouticheu Bitten an den Gauleiter wendeten , um von
den Maßnahmen verschont zu bleiben , so könne man die
Einsicht solcher Volksgenossen in die Kriegsnotwendigkeit
bezweifeln . Er müsse deshalb mit allem Nachdruck erklären,
daß seine Entscheidungen nicht nach persönlichen , sondern
nur nach rein sachlichen Gesichtspunkten erfolgen.

Rücksichten auf persönliche Interessen hätten in dieser
Zeit kein? Berechtigung . Weder die Handwerksbetriebe noch
die Industriebetriebe die stillgelegt worden seien oder noch
stillgeleg ! werden brauchten sich um die Zukunft zu sorgen.
Gerade in Württemberg  würde es später Arbeit in
Hülle und Fülle geben . Die Stärke der wi'irttembergischen
Wirtschaft habe immer in der Herstellung hochwertigster
Güter gelegen, ^ Daran solle und würde sich auch in Zukunft
nichts ändern ' Die Männer und Frauen unseres Gaues
seien fleißig und sparsam . Es sei ein selbstverständliches Ge¬
bot der sozialen Gerechtigkeit , daß dem Fleiß und der Spar¬
samkeit auch ein acrcchter Lohn werde . Dieses Ziel sei nur'
durch Qualitätsarbeit zu erreichen . Der Gauleiter richtete
deshalb den eindringlichen Appell an alle Betriebssichrer,
auch in Zukunft nicht von dem Qualitätsgedanken abzu¬
gehen N " r durch die Herstellung hochwertigster Güter sei
eine zufriedene Arbeiterschaft , eine zufriedene Wirtschaft
und ein zufriedenes Volk möglich . Zum Schluß sprach der
Gauleiter noch der wi'irttembergischen Wirtschaft seinen
Dank aus sür alles , was sie getan habe . Es bereite ihm eine
innere Genugtuung , von den Reichssiellen und militärischen
Stellen immer wieder zu hören , daß die wnrttembergische
Wirtrschaft halte , was st? verspreche und daß ihre Lieferun¬
gen unübertrefflich seien . Dabei soll es bleiben!

Nom . Nach einer Mitteilung im amtlichen Gesetzblatt ist
der Posten eines Stellvertretenden Chefs des italienischen
Wchrmacht -Gsneralstabes neu geschaffen worden . Er wirS
mit einem Offizier im Range eines Kommandierenden Gc>
nerals besetzt. ^

Rom . Der zwischen Großbritannien und den USA aus-
gefochtcne Kampf um den Einfluß im Ziemen hat mit den
Sieg der USA sein Ende gefunden . Die Nankees erhalte»
auf Grund ihrer Pacht - und Leihlieferuügen das Recht
wirtschaftliche Beiräte in die Verwaltung des Ziemen zu ent
senden.

.Vigo . Aus Havanna wird gemeldet, "der kubanische Prä
sident Batista habe sich unter dem Druck Roosevelts genötigl
gesehen , das Kabinett auf eine breitere Grundlage zu stellen
Er nahm bezeichnenderweise Vertreter der bolschewistische!
Partei.

Oer Wsg m§ neue
koman von ßtsnL Lrnst

Oeutrcksr Komsa-Vsrlsg , iOotLscko Wer. Dresden

rsi
„Wenn er sie Hai, mir kann es recht sein " , brummte der

Hartegger und drehte sich aus die andere Seite.
„Ah da schau, recht ist es dir doch. Denkst denn gar net ein

bisst weiter ? Hast net gehört , daß sie 50 000 Mark kriegt . Können
die zwei sich da net einen Hof kaufen , wie weit und breit keiner is ."

„Dös könnens allerdings " , antwortete der Bauer und schien
die Sache jetzt erst so ganz zu ersaßen . „Es fragt sich nur , ob der
Maria .hre Leut auch einverstanden sind . Drum bau net gleich
solche Lustschlösser und wart geduldig ab , wie sich die Sach naus-
wachst . Zu früh war es ja nimmer , wenn er anfangen tat,
g'scheit zu werden , der Klemens ."

Damit schien für den Hartegger das Thema erledigt zu sein,
denn er sing gleich darauf zu schnarchen an . Die Bäuerin freilich,
die mußte mach eine Zeittana „studieren " und sie ns hm sich kes!
vor , ab Morgen mit der Maria noch sreundlicher u sein . Sie
jedenfalls wollte Ihren Sohn nach allen Kräften unterstützen in
seinem kühnen Plan.

Maria erwachte sehr früh , viel zu früh für diese Nacht mit den
verwirrenden Träumen . Es war noch dunkel in der Kammer , aber
als sie ans Fenster trat , sah sie, daß sich über den östlichen Bergen
ein fahler Schein auszubreiten begann . Der neue Tag stand schon
bereit hinter den Bergriesen.

Das Mädchen erkannte genau , daß sie doch nicht mehr schlafen
konnte , ihr ganzes Denken kreiste schon wieder um den gestrigen
Abend . Und sie zog sich an und verließ das Haus , weil sie im
Zimmer nicht glaubte fertig zu werden mit der Flut der Gedanken.

Sie schritt über den Hof durch die weichende Nacht , die noch
nlchl ranz zu Ende war . die aber ihr ganz allein gehörte , weil noch
kein Mensch aus war um diese Zeit.

Das hatte sie zu früh gedacht , denn als sie hinter dem Haus
aur >en Weiher zNging , von dem um diese Stunde ein feiner Nebel
aufstieg , kam aus der anderen Seite der graue Schatten eines
Mannes daher . Cs war kein Zweifel , es war Andreas , der auf die
Fruhpirfch ging.

Maria blieb mit hochklopsendem Herzen - stehen . Da blieb auch
Andreas stthen . Einen Augenblick war es . als wolle er eme

andere Richtung einschlagen , ging aber dann doch stracks auf sie zu
und blieb vor ihr stehen.

„Maria . . ." sagte er leise . „Daß ich dich treffen möchte , noch
bevor ein anderer mit dir redet , das Hab' ich mir die ganze Nacht
gewünscht . Und jetzt ist mein Wunsch in Erfüllung gegangen ."

täbiq . sich vom Platze zu
rühre.

„Du yme wu - ^er Klemens und ich ge¬
redet haben " , sprach er weiter . „Ich weiß es . du bist im Flur
droben gestanden und hast alles hören müssen . Du we .ßt ci > .
daß der Klemens es net leidet , wenn ich mit dir rede ."

„Das kann er dir nicht vermehren ."
Er hob die Augen und sah sie durchdringend c.n.
„Also , hat er kein Recht dazu ?"
„Nein , er .. .ü kein Recht dazu ."
„Gott sei Dank ! Das wollt ' ich wissen . Und jetzt möcht ' ich

dir gerne noch was sagen , was mir schon lang ' am Herzen liegt ."
'Maria war zumute , als schnürte ihr jemand die Kehle zu.
„Bitte " , sagte sie mit gedrosseltem Laut.
Er wandte sich halb ab non ikr . um sie'' nicht ansshen zu

müssen.
„Es wäre bester geweien , wenn üu nie >n unser Haus kommen

wärst ." Mit jähem Ruck wandte er sich ihr zu und faßte sie, ehe
sie sich's versah , an beiden Händen . „Meine Ruh ' ist hin , seit dem
Tag , an dem du ins Haus kamst . Sei still , du mußt mich anhör 'n
jetzt. Ger » gehabt Hab' ich dich vom ersten Augenblick an . Ver¬
folgt hast mich bei Tag und jede Nach ! im Traum . So gern ge¬
habt Hab ich dich, daß ich meinen Bruder schlagen hält ' mögen für
jedes gutes Wörtl . Las du ihm geben hast . Und ich weiß , er will
mich r 'untersetzen bei dir , wo es geht . Soll er 's tun meinetwegen.
Ich kann 's net ändern , wenn du ihm glaubst . Aber um eines bitt'
ich dich. Maria , du sollst mir glauben , daß ich dich gern Hab' wie
noch nie vor dir einen Menschen . Und ich werd ' dich noch gern
haben , wenn du längst wieder in der Stadt drinnen bist und
meinen Namen gar nimmer weißt ."

Maria wußte nicht , wie ihr geschah. Es war , als würde sie
von unsichtbaren Händen emporgehoben , so leicht war ihr . Alles
andere war fern , unendlich lern . nur dieser Mann mit seinem
schmalen , braunen Gesicht war gegenwärtig , der leise Wind des
erwachenden Morgens , die dunkle Gipfelreihe der Berg - unter dem
Heller werdenden Himmel — das ganze , grenzenlose Glück dissei
Stunde

„Das wird nie sein , daß ich — dich vergesse " , sagte sie leise
und neigte den Kops . So sah sie nicht , wie sein Gesicht fast knaben¬
haft schmal wurde und sah nicht das Lächeln , das in seine Augen
trat . Sie konnte ihn nicht ansehen jetzt , weil sie Angst hatte , er
könnte es fühlen , daß ihre Seele schon längst bereit war >ür den
Ruk dieser Lieb ->

Jmmer noch hielt er sie bei den Händen und er spürte be¬
glückt, daß nicht mehr ' die leiseste Abwehr war in diesen Händen.
Sie ruhte » in Len seinen , wie in einem grenzenlosen Vertrauen
hineinaelegt . Plötzlich hob sie den Kops.

„Und ' ist es wahr ? Wirklich wahr , daß du — mich liebst?
Er nickte und hatte dabei noch immer jenes jungenhafte

Lächeln uni seinen Mund , das sie bezauberte . Nun neigte sich dieses
Lächeln ihrem Mund zu . . .

Im Weiher flatterten ein paar schwere Vögel auf , und aus
der Tiefe des Dorfes kam der Glockenschlag der Stunde . 2ni Hof
krähte ein Hahn und irgendwo aus einem entfernten Gehöft horte
man eine Stall ure kreischend öffnen.

Dieser Kuß geschah mit einer solch unwiderstehlichen Not-
- --- " - » it . daß sich Maria später nicht erinnern konnte , wie lange
-r ^ ' hatte . Sie hätte jetzt in seinen Armen einschlasen
mögen ' mar sie von ihrer eigenen Zärtlichkeit , von der
sie sich . . - llitilte und die schrankenlos Hervorbrechen
wollte wie ein Wettersturz . Sie wußte eigentlich gar nicht recht,
was sie in dieser Stunde noch daran hinderte , wußte nur , das war
das Glück, das große , namenlose Glück . Sie schauerte dennoch zu-
lammen , als seine Hand ihr Hcar liebkoste und ihre Wangen,
und doch war alles ' in ihr zum Zerspringen voll von Jubel und
Dankbarkeit sür die Gnade Gottes und die Schönheit seiner Erve.

Beide Hände umschlossen ihr Gesicht , er zwang sie, kn seine
Augen zu sehen.

„Ich weiß , was du jetzt denkst " , sagte er.
„Weißt du es ? Siehst du in mein Herz ?"
„Ja . in dein Herz . Muß ich's dir sagen ?" .
„Ja . sag ' es "
„Du denkst daran , da § ich schon gebunden bin . Ich weiß , Laß

der Klemens es gesagt hat ."
„Ich habe nicht daran gedacht , aber jetzt, weil du es sagst.

Ist es schwer zu wissen , daß es so ist."
„Wart ' noch eine Weil ' . Maria , dann kann ich dir sagen , daß

ich so frei bin wie du . Hast Vertrauen zu mir ?"
Da schlang sie ihre Arme jubelnd um seinen Hals.
„Ja — Andreas — grenzenlos ist mein Vertrauen ."
Nun war der Tag vollends erwacht und es war höchste Zelt,

daß sie sich trennten , wenn sie nicht überrascht werden wollten.
Für die Frühpirsch war es jetzt zu spät geworden . Andreas stellte
das Gewehr in den Schuppen und nahm die Sense vom Haken.
Und während Maria noch auf dem gleichen Platz eine Weile stand,
die Hände auf das unruhig pochende Herz gepreßt , hörte si«
drunten auf dem Anger das Rauschen der stürzenden Gräser unter
Andreas ' Sensenhieben.

lForpeguna wigl.!



Mg dem HeimatgebietW
Gedanken im März Der Wald—Spiegel der deutschen Volksseele

NSK . Der deutsche Soldat au der Front und das deut- Seit Urzeiten sind deutsche Menschen durch die Fahrhnn-

,'che B .-lk in der Heimat haben wahrhaftig in de» letzten durch die Epochen hindurch mit ihren Bedürfnissen, mit
mer Kriegs,ahren keine Ze t au e nein aeruhiamen Winter-egsiahren keine Zeit zu einem aeruhsamen
schlaf gefunden, Es aalt die Ohren steif kalten, wach sein
und hart bleiben! Es kann daher von einem Erwachen
kaum die Rede sein. Und doch fühlen wir alle unter d.-m
helleren Himmel der herben Märztage und im Brausen der
ersten Frühlingssinrme ein Erwarben in der Welt und im
eigenen Wesen. Im März steht die deutsche Heimaterde
kaum berührt von den unmi tetbaren Schrecken des Krieges
im Zeichen des Frübiings , Es wird unruhig in ihr vor
laute, erwachenden Leben! Es vocht an allen Türen und
regt sich hinter allen Hüllen. Knospen nnd erste Blüten am
Rain und in den Viärteii erwachen und dränoeu zum L'ckt
In ungebärdigem Drana begehren all? Gesthöpfe ibre Be-
stimninng zu erfüllen, au Rüben und E"* tbar an werden.
Der Acker ruft nach der Saat — der Wille des Memckren
aber fordert die Tat . Die Tat aber' trägt ein neues Ge¬
sicht!

Glauben wir auch oft. das Letzte hergegcbeu zu haben
das wir zu leisten vermögen —. so spüren wir deck, in die¬
sen Tagen des erwachenden Lebens, haß uiiaecihnte Möglich¬
keiten in uns schlummern und das,, der Quell der Kräfte des
deutschen Volkes noch lange nicht erschaust ist! Wir sind ein
junges Volk. Der Krieg hat uns nicht zermürb!, sondern
gestärkt nnd gekartet Er Kat Kräfte in unS entbunden
deren voller Einsatz uns d-" schließlich«» Sieg verbürgt
Hunderttausend? werden dankbar dafür sein, das; ibnen di-
Möglichkeit geschaffen wurde, zu beweisen, das, auch sie zu
einer neuen Kraft und Haltung erwachten.

Der März lektet seinen Minen von dem römischen
Kriegsgott Mars ab — und diesem März und Frühling fin¬
det ein Volk in Eilen auf dem Plan , das in herber Ent-
schlessenh-eit dem Schickst! die Stirn bietet und alle Krall
einsetzen wird für den Sieg . Deutschland nt erwacht!

Karl Rbeinfurth.

— StillgelS bis zur 2«. Woche. Nach einem Erlog des
Reichsarbeitsmiuisters an die Krankeuversicherunaslrägerist
den berechtigten Familienangehörigen der Versichertem so
lange sie stillen. Stillgeld über die 12. Woche nach der Nie¬
derkunft hinaus bis zum Ablauf der 28. Woche als Mehr¬
leistung zu gewähren. Die Regelung, die auch für laufende
Fälle gilt , tritt am l . März in Kraft. Ferner wird bestimmt
dass die Satzung für das tägliche Wochengeld nnd Stillgeld
ruch einen festen vom Krankengeld unabhängigen Betrar
als Höchstbetragfeitsetzen kann.

— Rückführung jugendlicher weiblicher Angestellter aus
Sem Generalgouvernement. Der -Generalbevollmächtigte für
den Arbeitseinsatz gibt bekannt, dass alle deutschen weiblichen
Arbeitskräfte unter 2l Jahren die aus dem Reichsgebiet
zur Berufsansübiinq in das Generalgouvernement einge¬
reist ünd. auf Veranlassung der Regierung des General¬
gouvernements bis zum 31. März 1813 in das Reichsgebiet
zurückzukehren haben, sofern sie nicht bei Eltern , nächsten
Verwand len oder Ehegatten wohnen. Zur Durchführung
dieser Massnahmen ist den Behörden und Betrieben aufae-
geben. die in das Generalgouvernement zur Dienstleistung
abgeordneten bezw. von ihren Stammbetrieben entsandten
weiblichen Jugendlichen unter 21 Jahren in das Reichsge¬
biet zurückzusührcnund. soweit erforderlich, die Gestellung
von Kräften über 21 Jahre grundsätzlich' im Anslauschwege
zu veranlassen.

— Nieldung der Arbeitsunfähigkeit kn der Krankenver¬
sicherung. Der Reichsarbeitsminister hat mit dem 1, März
1913 die Frist der Meldung der Arbeitsunfähigkeit in der
Krankenversicherung ans drei Tage herabgesetzt. Wird diese
Frist vom Versicherten versäumt, so ruht der Änsvrnch auf
Krankengeld bis zur ordnungsmäßigen Meldung. In den
Fällen, in denen die Meldung durch besondere Umstände
nicht rechtzeitig vorgenommen werden konnte, sind di? Kran¬
kenkassen zur Vermeidung von Härlen befugt. Krankengeld
für die zurückliegende Zeit für längstens eine Woche vor
der Meldunug zuzubilligen,

— Steuern bargeldlos. An alle Kontoinhabei- ergebt
vom Reichsnnanzministerium erneut ine Bitte . R-nchs-
sieuern und andere Abgaben die an die Finanzkasie zu ent
richten sind, nur durch N-Mrweisung zu zablen Es genüg!
dabei Stenernnmmer S euerart Betrag und Zeitraum
für den die Steuer entrichtet wird anzugeben Av > Ein-
zablnnasvllicktsten können die Steuer ierner durch Swner-
zablkarte am Post'chglter ank das Vostick-'ckkonto der Finanz-
kaffe einzahlen S 'enerraDkartenvordrncke werden am P st-
schalter unentgeltlich abgegeben nnd die Einzablenden ha¬
ben glich keine Raffn-dübr rn enl-'chten,

— Litanöeutsche Umsiedlung. Die für den Osteiiisgtz be¬
stimmten und ftisher noch nicht angesiedelten litaudeu sehen
Umsiedler haben sofort ihre Wohnanschrift dem Ansied¬
lungsstab Kauen Duo^elaiastrasie 37 zu melden Melde-
Pflichtig sind nur diejenigen Personen die aus Lagern de,
VolksdeutschenMittelsielle beurlaubt bezw. entlassen sind
Umsiedler die während ihres Lageransentbaltes durch dir
Ausnahmekommission des Ansiedlnngssiabes Kauen erfaß'
worden sind brauchen sich nicht mehr zu melden. Es wird
ausdrücklich betont das? Meldungen ausschliesslich von
,,O-Fällen" entgegengenommen werden das heiß' von Herd
stellen und Familien die bei der Durchschlensnnaden Off
Entscheid erhalten haben also für den Einsatz im Osten be¬
stimmt nnd Meldungen bereits Angeffedelter bleiben unbe¬
rücksichtigt

— Unfallversicherung bei Berufskrankheiten. Die gesund¬
heitliche Sicherung aller Werktätigen, insbesondere nach
dem nunmehr verfügten Großeinsatz, ist eine absolute Not¬
wendigkeit und mußte unter den gegebenen Verhältnissen
noch weiter ausgedehnt werden. Der Reichsarbeitsminister
hat daher eine Vierte Verordnung erlassen, die rückwirkend
mit dem 1. Januar 1912 in Kraft tritt . Leidet ein
Versicherter zur Zeit des Inkrafttretens der Verordnung
an einer Berufskrankheit, die erst auf Grund dieser Ver-
ordnung zu entschädigen ist, so wird auf Antrag die Ent¬
schädigung nach den neuen Bestimmungen gewährt, wenn
der Versichcriingsfall nach dem 25. August 1939 eingetreten
ist. Rechtskräftige Entscheidungen stehen dem nicht entgegen.
Die Entschädigung wird frühestens vom Inkrafttreten der
Verordnung an gewährt. Die Entschädigung wird ferner
auf eine weitere Anzahl von Erkrankungen ausgedehnt, die
im Laufe der beruflichen Arbeit durch Einwirkung schäd¬
licher Stoffe , gefährlicher Arbeitsweisen oder Infektionen
entstehen können. Das Verfahren ist hier beschleunigt und
erweitert worden. Die bisherigen 26 Gruppen sind unver¬
ändert übernommen nnd zum Teil noch erweitert worden
Das gilt vor allem für die Lungenerkrankungen durch
Onarzstaub «Sizlikose) in Verbindung mit Tuberkulose, für
den Lungenkrebs bei Asbeststaubungen und die für die Er¬
schütterung bedingten Schädigungen durch Preßluftwerk¬
zeuge. Ferner werden Tropenkrankheiten, Fleckfieber und
Skorbut berücksichtigt. Neu einbezogen sind auch Erkrankun¬
gen bei Arbeiten in komprimierter Luft, sowie bei Umgang
mit Tieren usw. sowie übertragbare Krankheiten außerhalb
der Grenzen des GroßdeutschenReiches-

ihrer Seele, mit ihrer Kunst ihrem Wald in all seiner Man¬
nigfaltigkeit verbunden gewesen. Eine Fülle von sprachlichen
Anlehnungen, Entlehnungen, mundartlichen Abwandlungen
weist auf die Stellung des Waldes als Spiegelbild der deut¬
schen'Volksseele hin. Kein Land der Welt hat so innige Wech¬
selbeziehungen zwischen Mensch und Wald anfzuweisen wie
gerade Deutschland. Betrachten wir einmal unsere Kunst,
unsere Literatur Angcfangen von der Idee der Sage und des
Märchens; sind sic ohne Wald denkbar? Die Fülle der Wald-
geister und Waldseenixen, der verzauberten Waldhütten und
-Schlösser, der verzauberten Tiergestalten werden zum Leit¬
motiv. Durch die einzelnen Jahrhunderte finden sich immer
wieder Dichter, die den Wald — den herrlichen deutschen Wald
besingen und zum Gegenstand der Sehnsucht des Volkes er¬
heben. Ebenso sind es die Maler , die zu allen Zeiten in die
Wälder nnstrer Heimat gehen und zu Verkündern und Ru¬
fern des Waldes werden. Die ganze Romantik und Innigkeit
der Waldmalerei kommt in ihren Bildern zum Ausdruck,
Nichts geht über den schmalen Buchlvaldpfad, der, einem
Dome gleich, dem Wanderer zum Quell tiefster Innerlichkeit
wird. Jeder Baum , wie auch immer er geformt sein mag, steht
und denkt; er erührt an die Seele des deutschen Menschen,
läßt ihn zur Besinnung kommen und spornt ihn an zu
neuer Kraft.

Neben dem zum Symbol gewordenen Buchenwald steht
der Tannenwald , dessen Prachtvollste Bestände im Schwarz-
Wald, im Thüringer Wald und im Harz zn finden sind. Sein ! tigen dieses Jahrgangs ausnahmsweise durch die Reichsar-

eigener Reiz äußert sich durch seinen immergrünen Behang b̂eitsdienstm-sl-deämter erfaßt. Der Geburtsjahr-gang 1926 da-

Der andere MaMad
Wir sprachen von den so stark veränderlichen Grenzen

aller Leistung. Davon, daß der Mensch sich plötzlich Bela.
stungen gewachsen zeigt, die er eben noch beim besten Willen
lur unmöglich, für Physisch und seelisch untragbar, sür
außerhalo leder Vorstellung liegend angesehen, gegen die
L . stch innerlich gewehrt, gesträubt und aufgebüuint hatte.
Äir sprachen von Soldaten , die ihren Vorgesetzten kaum
w besonders ausgefallen waren und die in der Stunde der
Gefahr dann doch Uebermenschliches vollbrachten. Wir
Wrachen von Frauen in der Heimat, die mit Haushalt und
Kindern ms an die Grenze ihres Könnens belastet schienen
und deren Kraft dann doch ausreichte, sich auch noch in die
oentiche Rüstung einzureihen. Und wir erinnerten uns an
Männer, die ych körperlicher Leiden wegen zur Ruhe gesetzt

""" letzt, wie junge schier, wieder antraten, um sich
nützlich zu machen.

. Das Geheimnis freilich, das begriffen wir alle, ist we-
mger groß, als es fürs erste scheint. Es kommt eben nur
nuf die Maßstabe an, die die Zeit an unser Tun legt, und
auf me Ziele, die ihm gesetzt sind. Der Krieg indessen, zu-
mal in seiner heutigen totalen Form, ist nun einmal ein
unerbittlicher, Förderer und Gebieter. Er hat auch Hinsicht,
lich per meni Glichen Leistung seine eigenen Begriffe und
Geietze. Und so zwingt er viele zn der Erkenntnis, daß ihre
Kräfte langst nicht so begrenzt sind, als sie das selber
glaubten.

Der Maßstab, den der Krieg an jede Leistung legt, ist
zwingend: Was in gewöhnlichen Zeiten ausreicht, wird
gänzlich unzulänglich, wenn die Würfel um das Leben eines
Volkes fallen, wenn gar das Schicksal eines Erdteils aus
dem Spiels steht. Das Ausmaß unseres Beitrags aber wird
damit gänz zur Sache unseres Willens.

Adolf Hitler sagte es: „Wenn unser Wille so stark ist,
daß keine Not ihn mehr zu zwingen vermag, dann wird
unser Wille und unser deutscher Stahl auch die Not zer¬
brechen und besiegen" R. M.

gezogen wivd, werden die in Betracht kommenden Dienftpflich»

und seinen würzigen Duft.
Aber es ist nicht nur der gepflegte Laub - und Nadelwald

mit feinem Wege- und Schneisennetz, der das Landschaftsbild
unserer deutschen Heimat so abwechslungsreich gestaltet —
weniger bekannt ist, daß Deutschland auch noch viel Urwald
besitzt.

Der wenig bekannte Reinhartswald bei Hannoversch-
Münden ist in all seiner Urwüchsigkeit und Unberührtheit ein
Stück deutscher Urlaud 'chaft. Aehnlich der Taunus und die

i gegen wird von den Polizeibehörden vom 15. März bis 10.
April erfaßt.

Arbeitsunfähigkeit sofort melden
Die Arbeitsunfähigkeit ist sowohl dem Betrieb als auch

dem reichsgesetzlichen Krankenversicherungsträger unverzüglich
zu melden. Während bisher in der Krankenversicherungeine
Meldefrist von einer Woche  vorgesehen war. hat nun der

, Reichsarüettsmmister mit Wirkung vom 1. März 1913 ab be-

tiesen ,Buchenwälder -des BogelSSerzes. Deutsche Vorgeschichte stimmt, daß diese Meldefrist auf drei Tag«  herabgesetzt
und Geschichte in all ihrer Romantik und Tragik wird wac> I

wenn wir in diese Wälder gehen und ihrem Rauschen und , Versicherte, die ihre Arbeitsunfähigkeit nicht innerhalb

Flüstern lauschen. ^ . ! dieser Frist von drei Tagen melden, erhalten kein Kranken-
Der deutsche Wald — er rst eine wahre Kraftguelle und bis die Avbeitsunfähigkeitsmeldung bei der Kranken-

Spiegel der den-kfchen Volksseele zugleich. kaffe einläuft . Die behandelnden Aerzte sind nicht verpflichte^
_ die Arbeitsunfähigkeit ihrer Patienten der Krankenkassez-u

Calw. 8. März . Unter bislang nicht geklärten Umständen melden Die Meldung der ArSeitsu^
hat der Leiter des Amtsgerichts Calw, Amtsgerichtsrat Dr . lEimachlten durch UebergaLe der ArbeitsunsahigkeitsMchcim»
Hager,  Anfang Februar in der Dunkelheit beim Badsteg ! MM des behandelnden Arztes , -vas Ruhen des Kranken«

den Tod in der Hochwasser führenden Nagold gefunden. Die , lleldes tritt auf Grund der gesetzlichenVorschriften ohne

Leiche konnte am Freitag unweit der Badwiese aus -dem weiteres ein.
Fluß geborgen werden. Mit dem Verstorbenen verliert das
Amtsgericht Calw seinen als Rechtsŵ rer wie als Mensch
gleich geschätzten Leiter und die Kreisleitung der NSDAP
ein Mitglied des Kreisstabes, dem als Kreisamtsleiter die
Führung des ehem. Rechtsamtes der NSDAP für unseren
Kreis anvertraut war.

Erfassungsappelle der Hitler -Jugend
Im März finden Erfassungsappelle der Hitler -Jugend

aus besonderem Anlaß statt. Der ^!rt der Appelle richtet sich
nach den besonderen Verhältnissen der jeweiligen Banne . Die
Betriebsführer werden aufgefordert, die in Frage kommenden
Hitler-Jungen unter Fortzahlung des Lohnes, Gehaltes oder
der ErziehungsbeiWfe zu den Appellen zu entsenden. Es ist
dafür Sorge getragen,'̂daß der Appell nicht länger als einen
halben Tag beansprucht. Die Teilnehmer an den Appellen sind
verpflichtet, nur für die zur Teilnahme an dem Appell not¬
wendige Zeit von der Betriebsarbeit fernzubleiben.

Erfassung für den weiblichen Arbeitsdienst
Vom Frühjahr 1943 ab werden die Geburtsjahrgänge 1925

und 1926 der weiblichen Jugend im Reichsgebiet zur Erfül¬
lung der Reichsarbeitsdienstpflichtherangezogen. Da der Ge¬
burtsjahrgang 1925 voraussichtlichnur noch teilweise hevcm-

— Waggonschutzdecken nicht annagel«! Es ist immer wie-
der zu beobachten, daß die für die Abdeckung von Waggons
angesorüerten Wazenüecken in einer Weise von Verladern
befestigt werden, die in Kürze zu ihrer Zerstörung führen
muß. Insbesondere wird immer wieder beobachtet, daß die
Decken angenagelt werden. Wenn auch die zugelassenen Be¬
festigungsmittel, d. h. Hanfstricke, äußerst knapp geworden
sind, so ist doch das Annageln der Decken die unzulässigste

.aller Befestigungsmethoden. Bei der Annagelung gibt näm¬
lich die Decke bei Winddruck während der Fahrt nicht nach,
so daß die Decken häufig etwa handbreit über den Oesen ab¬
reißen. Die . während der Fahrt frei KerumfliegendenDek<
ken geben dann Anlaß zu den mannigfaltigsten Betriebs¬
störungen, die manchmal zu schweren Verletzungen des
Bahnpersonals oder anderer Personen führen. So verfing
sichz. B . die Decke eines mit Brettern beladenen Wagens,
die angenagelt worden war, und sich im Fahrwind losgcris-
sen hatte, an einem längs der Bahn verlaufenden Brücken¬
geländer, das hierdurch stark verbogen wurde. Ein Reisen¬
der des nachfolgenden Personenzuges wurde dann durch
diese verbogene Stange des Eisengeländers schwer verletzt.
Deshalb ist es dem Lade- und Nangicrpersonal verboten,
Wagen mit angcnagelter Decke anzunehmen. Die Verlader
tuen gut erst überhaupt nicht den Versuch zu machen, Dck-
ken anznnageln, da dies außerdem auch noch zu Verzögerun¬
gen der Abfendung führt, wenn sie die Decke dann neu be¬
festigen müssen. 7

Praktische Winke für den Garten
NSG . Wenn auch die Gartengrundstücketeilweise jetzt

schon sehr gut abgetrocknet sind, so dürfen wir uns doch nicht
dazu verleiten lassen, das kostbare Saatgut zu früh in den
Boden zu bringen. Die Vorarbeiten dazu können jedoch ohne
weiteres vorgenommen werden, damit zur richtigen Zeit die
Aussaaten und Pflanzungen ohne Zeitverlust erfolgen können.

Auf gut äbgetrocknetenGrundstückenwerden die Beete,
1,2V Meter breit, gleichmäßig eingeteilt und an einer ausge-
spannten Schnur entlang abgetreten. Ein Ausschaufeln der
Beetwege ist nicht nur überflüssig, sondern auch nachteilig,

aussetzung für die Wirkung der übrigen Düngemittel
schafft. (Bindung der schädlichen Bodensäure.)

Zu den jetzt schon möglichen Vorarbeiten gehört auch das
Aufbringen von Kompost. Er soll entweder vor dein Kalken
ausgestreut und sofort eingehackt, oder aber zwei bis drei
Wochen nach der Kalkdüngung untcrgebracht werden. Wenn
der Kompost beim Umsetzen keinen Kalk erhalten hat, so
kann er mit der Kalkung zugleich auf die Breie gebracht
werden. Vermeiden muß man, daß Kompost, der nützliche
Bodenbakterien enthält, längere Zeit oben liegen bleibt, denn

Veerwege m nlwr 7^ . 7 ' h^ bei  trocknet er sehr rasch aus. wobei die nützlichen Boden-
Werl die Beetkanten an solch trefliegenden̂ Wegen im Ŝommer ! hEerien in ihrer Wirkung beeinträchtigt werden. Der Kom-
viel mehr austrocknen und die äußeren Saat - nnd Pflanzen-

auf die Beete Kalk ausgestreut und sofort leicht̂ enigeyackt. ^ ^ nn diese Vorarbeiten erledigt sind, warte mau ge-
Man rechnet auf 1 Quadratmeter etwa 15V bis 2V0 Gramm,
Durch das sofortige Einhacken wird der Kalk mit der trockenen
Erdoberschichtviel inniger vermischt, als dies auf feuchtem
Boden möglich wäre. Bleibt Kalk oben liegen, so verkrustet er
und verliert seine bodenlockernde Wirkung. Mit dem sofor¬
tigen Einbacken wird zugleich die rauhe Winterscholle ein-
g-eebnet. Die aufgelockerte Oberfläche unterbindet das Hoch¬
steigen und Verdunsten der Winterfeuchtigkert. Man hat also
mit einem  Arbeitsgang verschiedene Zwecke erfüllt. Kalk

darf nicht mit Stallmist , Jauche, Latrine sowie stickstoffhal- ^ Grunde ist größte Sorgfalt und Vorsicht geboten,

tigen Mineraldüngern zugleich gegeben werden, weil sonn ^̂ sicheren Erfolg zu erzielen. Wenn auch acht Tag«

durch den frischen Kalk der Stickstoffgehalt ausgetrieben wirs i ^ sicher geerntet werden kann, so ist der
und verloren geht. Zwei bis drei Wochen Zwischenzeit ge- ! - . --rreiibt

Fetzt schon sei darauf hingewiesen, daß sämtliche Garten-

duldig ab. bis die richtige Zeit zur Allsmat und Pflanznn«
gekommen ist. erfahrungsgemäß erst Mitte oder Ende März,
je nach Witterung. Man hat oft schon erlebt, daß zu frübe
Aussaaten nur dünn oder gar nicht anigingen, weil eben der
Boden noch zu kalt war. Bei wiederbolter Aussaat nach zwei
bis drei Wacken und zwar mis gleicher Samentüte ging
jedes Korn auf.

Das Saatgut ist in diesem Jahr besonders' kostbar, dmni
es wird , nickt möglich sein, beliebige Mengm nachzukanfen,

nügen. Man merke sich also bei der Anwendung von Kalk
grundsätzlich:

1. Kalk trocken auf trockenen Baden a-nsstreuen und sofort
leicht einhacken, am zweckmäßigsten im zeitigen Frühjahr,

2. Erst kalken, dann düngen, well Kalk die günstige Vor-

baubetriebe alle Vorbereitungen getroffen haben, um reckst-
zeitig ausreichende Mengen von Gemüsesctzlingen für die
Gartenbesitzerheranzuziehen. Es erübrigt sich alw , dieserhalb
bei den Gartenbaubetrieben immer wieder nachzufragen.



Aus Württemberg
— Stuttgart . 8. Mär - .

Bei der 6. Reichsstratzensammlung. Zu Gunsten des
Kriegs -WHW hatten die Kampfgliederuugen der Partei
durch eine Reihe von Veranstaltungen dke svendekreudigen
Volksgenossen an sich gelockt. So die ss durch ein Spende-
Wunschkonzert am Hauptbahnhof . das NSFK durch Aus¬
stellung mnr verschiedener Fluazengtyvcn auf dem Schloß-
Platz. außerdem durch Fesselflüge mit Benzinmotorilug-
niodellen und schließlich noch durch eine Modellichan deut¬
scher und englischer Krigesflugzsuge . Der SN -Mob -Sinrm
4/119 wartete mit einer sch'enenlosen Kindereisenbahn und
einem Schießstand auf dem Wilhelmsvlatz in Bad Eannstat'
sowie mit einer Reibe von Filmvorführungen auf. Ueberall
herrschte erfreulich starker Andrang.

Lastkraftwagen gegen Straßenbahn . In Stuttgart Feuer¬
bach kam es zu einem Zusammenstoß zwischen einem Last¬
kraftwagen und einem Straßenbahnzug der Linie 13. Der
Führer der Straßenbahn erlitt Hautabschürfur am Arm.
während ein aus dem Vorderperron stehen! , , Fahrgast
außer gleichen Verletzungen noch Schnistwnn 'wn im Gesicht
davontrng . Die beiden Fahrzeuge wurden erheblich be¬
schädigt.

— Nottweil . (Berkehrsunfall .) In der Mähe des
Charlottenwäldchens wurde ein Landwirt von einem Last¬
kraftwagen rngefahren und so schwer verletzt, daß er ins
Krankenhaus eingeliefert werden mußte.

— Freudental . Kr. Ludwigsburg . (Freude für Ver¬
wundete .) Die Chorvereinihung Brenner aus Stutt¬
gart erfreute dieser Tage die Verwundeten des Reservela-ra-
retts Freudental mit dem Vortrag schöner Lieder. Die
Verwundeten gaben ihrer Freude rmd Dankbarkeit durch
herzlichen Beijall Ausdruck.

— Gaildorf , Kr . Backnang. (93 Jahre  alt .) Maurer¬
meister Andreas Butz beging dieser Tage seinen 93. Ge¬
burtstag.

— Reutlingen . (Fast 20 Jahre Ruhestand .) Im
Alter von 83 Jahren hat Professor i. R. Emil Strobln das
Zeitliche gesegnet. Vom Jahre i960 an bis zu seinem Ein¬
tritt in den Ruhestand im Jahre 1924 wirkte der Be Erbe ne
am Gymnasium in Reutlingen.
Zukauf von Pflanzkartofseln aus Württemberg verboten.

Wie die Saatgutstelle bekanntgibt , sind mit sofortiger
Wirkung auch die Pflanzkartoffelkontrakte nach dem Gebiet
der Landesbauernschaft Württemberg  gesperrt
worden. Hochzuchten und anerkannter Nachbau der Sorten¬
gruppen c und d fallen nicht unter die Sperre.

Heiratsschwindler zu Zuchthaus verurteilt.
Der in Schwenningen a. N. wohnhafte 40 Jahre alte

Holzpolierer I . H. wurde von der Strafkammer Rottweil
wegen Heiratsbetruges und Fälschung einer öffentlichen,
sowie einer Privaturkunde zu drei Jahren Zuchthaus ver¬
urteilt . Der bereits vorbestrafte Angeklagte, ein arbeits¬
scheuer Mensch. lernte im vorigen Jahr in Bad Kissingen
ein Mädchen kennen, dem er die Ehe versprach, obwohl er
eine Familie mit zwei Kindern in Schwenningen sitzen
hatte. Um bei dem gutgläubigen Mädchen besser Eindruck
machen zu können, gab er sich als Leutnant . Ingenieur und
als Sohn eines reichen Fabrikanten aus . Bald kam es zur»
Verlobung wobei ein herrliches Blnmengebinde mit einem
Glückwunschschreibenseiner Eltern ankam. Es stellte sich
dann aber im Laufe der Zeit heraus , daß der Angeklagte
das Blumengebinde selbst gekauft und auch das Schreiben
verfaßt und mit dem Namen der Eltern versehen hatte.
Außerdem fälschte er auf einem amtlichen Ausweis sein Ge¬
burtsjahr , um ko dem gutgläubigen Mädchen fünger zu er-
Abinen . In der Folge verstand es der Angeklagte, das
Mädchen, zu überreden , ihm ihr Postsparbuch und einen grö¬
ßeren Geldbetrag anzuvertrauen . Fortan bestritt er die ge¬
meinsamen Reisekosten aus den Ersparnissen der Braut . Bei
dem Versuch, auf dem Postamt in Schwenningen von dem
Postiparkonto des Mädchens für sich selbst Geld abzuheben.
wurde endlich dem Treiben des Angeklagten ein Ende be¬
reitet . da der diensttuende Beamte den arbeitsscheuen Ange-
klagten kannte und. anstatt ihm das Geld auszuhändigen/
die Polizei benachrichtigte.

Todesurteil für einen Vottsschä- ttng
Der 28 Jahre alte geschiedene Johann Lehner  aus

Alsdorf , Kr . Aachen, wurde vom Sondergericht Stuttgart
als gefährlicher Gewohnheitsverbrecher und Vvlksschädling
wegen sechs vollendeten und eines versuchten Verbrechens
des Rückfallbetrugs und wegen zweier Verbrechen des Rück¬
falldiebstahls zum Tod verurteilt . Lehner . der sich seit sei¬
nem achtzehnten Lebensjahr schon zwölfmal wegen Betrugs,
einfachen und schweren Diebstahls vor dem Strafrichter zu
verantworten hatte und insgesamt fünf Jahre hinter Ge- '
siingnismaucrn -»gebracht hat . verübte im Sommer letzten
Jahres , teilweise unter Ansnützung der Kriegslage , im
Rheinland und in Württemberg  wiederum Diebstähle
und Betrügereien . Er ist der Typus des, herumlnngernden
Taugenicht ' es, der nur darauf bedacht ist, sich auf Kosten
anderer Leute einem beauemen und liederlichen Lebenswan¬
del hinzngeben. Dabei war ihm jedes Mittel recht. So stahl
er als Untermieter bei einer Witwe im Rheinland deren bei
der Wehrmacht befindlichen Sohn einen Wintermantel und
machte ihn zu Geld, das er alsbald in Wirtschaften ver¬
trank . Landwirtslenten im Rheinland stellte er sich als
Kriegskamerad ihres >m Osten vermißten Sohnes vor , den
er in der Kriegsgefangenschaft „tausend Kilometer hinter
Moskau " in einem Bergwerk kennengelernt haben wollte.
Nach geglückter abenteuerlicher Flucht freue er sich, den
Eltern seines Kameraden dessen Grüße überbringen zu kön¬
nen. Diese waren glücklich, den Vermißten noch am Leben
zu wissen und beschenkten und bewirteten den Träger der
Trostüotfchaft reichlich. Umso größer war die Enttäuschung,
als sie später merkten, daß sie einem Schwindler zum Opfer
gefallen waren . Einem Lokomotivführer , den der Ange¬
klagte in Stuttgart kennengelernt hatte und mmelogen
hatte er werde demnächst bei der Reichsbahn angcstellt . stahl
der Bursche mittels Einbruch mit einem Dietrich in dessen
Wohnung seine Eisenbahneruniform , an der das Partei¬
abzeichen steckte, und stolzierte in ihr einige Tage bis zu
keiner Festnahme in Rottweil a. N. herum , wo er weitere
Straftaten beging. Auch zwei "Fälle von Heiratsschwindel
befinden sich unter den von dem Angeklagten zugegebenen
Betrügereien.

Aus öen Nachbargauen
Tauberbischvfsheim . (Nun war er selbst an der

Reihe .) Glasermeister Josef Kuhn von hier , der städtische
Begräbnisordner , ist nn Alter von 75 Jahren gestorben.
Kuhn hat volle 40 Jahre hindurch den Posten als Vegräb-
nisordner versehen und in dieser Zeit 2535 Entschlafene
zur letzten Ruhe geleitet.

Hundheim (Taubergrund ). (Tödlich verunglückt .)
Der 68jährige Landwirt Ambros Lutz geriet beim Stamm¬
holzfahren unter sein Fuhrwerk und wurde überfahren . Er
ist im Krankenhaus an den schweren inneren Verletzungen
gestorben.

Wertheim . (Freitod eines Liebespaares .) Bei
Mondfeld wurden die Leichen eines Mannes und eines
Mädchens aus dem Main gezogen. Die beiden, die aus
Tauberbischofsheim stammen, haben vor einigen Wochen
den Tod durch Ertrinken gesucht.

(—) Singen a. H. (Totengräbers letzter Gang .)
Der Totengräber Konrad Mayer von hier wurde in einer
Waldparzelle am Staufenberg tot aufgefunden . Der in den
70er Jahren stehende Mann hatte am Mittwoch im nahen
Duttlingen bei der Umbettung einer Leiche mitzuwirken.
Er ist auf dem Heimwege in der Nacht augenscheinlich vom
W-ae abgeirrt und einem Schlaganfall erlegen.

Meisterschaftsspiel»
Ga » Baden:

VfL Neckarau — VfTuR Feudenheiw 6A
FB Daxlanden - VfB Mühlburg 2:1

Gau Württemberg:
Stuttgarter Kickers — VfB Stuttgart 2:6
BfR^ HÄbronn — VfR Aalen 2:1
SSV Reutlingen — VW Friedrichshafen 3:1

Î eues aus aller v ^ell
** Verhängnisvoller „Anschauungsunterricht ". Es ist

eine Tatsache, daß der Anschauungsunterricht gegenüber an - l
deren Lehrmethoden unzweifelhafte Vorzüge ha :. Diese An¬
sicht vertrat auch ein Schweizer Professor . Dies machten
sich die Schüler zunutze, indem sie sich manchmal stellten, als
begriffen sie eine Sache nicht recht, worauf dann zu ihrem
Gaudium der Lehrer ihnen oft auf sonderbare Art den Fall
prak.isch erläuterte Eines Tages vergnügten sich ein Paar
Schüler trotz Verbotes mit dem gefährlichen „Svort ", ari¬
dem Treppengeländer aus dem dritten Stock bis in das
Erdgeschoß zu rutschen. Zufällig kam der Professor dazu
und rief ihnen von unten zu. sie sollten mit der Ru,schere!
aufhören . Aber die Bengel taten , als ob sie nicht verstün¬
den, was der Lehrer sagte, und so griff dieser zu dem be¬
währten Mittel des Anschauungsunterrich es. „So sollt ihr
es nicht machen!", rief er und begann nun selbst, auf dem
Treppengeländer hinabzurutschen. Er war aber nicht so ge¬
schickt wie die Jungen , verlor das Gleichgewicht und stürzte
aus dem zweiten S ockwerk auf den Boden des Trevvenhau-
ses, wo er mit gebrochenem Genick tot liegen blieb.

** Die „letzte" Flasche. Die starke Nachfrage nach Schnaps
machte sich ein gerissener Gauner in Budapest zunutze, in¬
dem er in Kaffeehäusern „echten" Zwetschgenschnavs unter
der Hand anbot . Zum Probieren hatte er eine Flasche mi:
wirklichem glasklar ^ Schnaps bei sich, von dem er ein
Gläschen dem jeweiligen Käufer anzubieten pflegte. Und
der Schnaps war tatfächlich auch w gut , daß manche nicht
zögerten Üeberpreise bis zu l00 Pengö je Flasche zu zah¬
len, worauf der Gauner ans seiner Ak.enmavve die angeb¬
lich letzte Flasche herauszog , die dann unterm Tisch still¬
schweigend ihren Besitzer wechselte. Wenn dann der selige
Käufer zu Hause seine Flasche öffnete mußte er die Feststel¬
lung machen, daß die Flasche nichts anderes als — reines
Leitnngswasser enthielt . Dem geschäfts üchtigen Schnavs-
rabrikanten kam man nur durch Zufall auf die Schliche., als
er nämsich ansaerechnet an einen in Z -Vil in einem Kaffee¬

haus sitzenden Kriminalbeamten geriet und tvm Vas teuere
Getränk anbot . Dieser nahm ihn gleich mit zur Wache und
dort löste sich auch das Geheimnis des wasserklaren Inhalts,

Siegelring im Haifischmagen. Ein ameriramicyer
Dampfer , der sect einigen Monaten von einer Fahrt durch
das Karibische Meer überfällig war , ohne daß bisher An¬
haltspunkte über sein Verschwinden Vorlagen, muß setzt als
mit Mann und Maus verloren betrachtet werden . Es han¬
delt sich um das Schiff „Buffalo Bill ". Die Gewißheit vom
Untergang des Schisses und dem Tode der Besatzung wurde
durch einen Haifisch vermittelt , der in der Nähe der kuba¬
nischen Küste gefangen werden konnte. Im Magen jenes
Haifisches fand sich nämlich ein Siegelring , den die Frau
des Kapitäns Dewep als jenen Ring wiedererkannte , den
sie vor 25 Jahren ihrem Mann zu seiner ersten Ausfahrt
als Schiffsoffizier geschenkt hatte . Da im Karibischen Meer
eine erhebliche Zahl von Haien schwimmt, dürste über das
Schicksal der Schiffsmannschaft nun kein weiterer Zweifel
mehr bestehen

»» Die Allgäuer Joppe . Von einem nicht alltäglichen Zu¬
sammentreffen wird aus der Ukraine berichtet. Dort traf
ein ukrainischer Metzger der im ersten Weltkrieg in Füssen
tätig war einen Bausoldaten der gerade eine Allgäuer
Jägerioppe übergezogen hatte, um seine Uniform zu son¬
nen Diese Gewandung kam dem Ukrainer bekannt vor , und
da der Träger ein Füssener war , gab es eine unerwartete
Begegnung nach einer langen Zwischenzeit, in der die Fa¬
milie des Ukrainers viel Leid vvn den Bolschewisten erdul¬
den mußte. Seine Frau hat e sich der ukrainische Metzger
damals aus Füllen mitgenommen.

Heute sdend von l92l ttbr dis morgen krllk 6.22 ttkr
/tlondsllfgsng : 8,37 ttkr iVlonckuntergsng: 22,04 libr

0ss8»sn »,su »« « , ckeu8. dtärr 1943

ttacb Lottes unerkoiscklicdem statscklub
ist deute mein lieber Klann, unser guter Va¬
ter, Lruäer, Zcbwager uns Onkel

iLs« N«kIrr

nack einem arbeilsreicben Leben im Mer
von 58 jadren von uns gegangen. Lein Leben
war Sorge um die Zeinen.

In tiskem Leid:
krsu N« Nsr , ged. Lcdempk

r . 2t . im Leide u. brau
Xsri » unct Nuttolk nebst
/ »̂verwandten.

Oie Leerdigung kindet am dtittwock den
>0. /Vlärr, nackmittags 2 Okr statt.

Lrkvrsnn , 9. Viärr 1943

?lir die liebevolle Mteilnabme beim Tode
unseres lieben Lniscbiakenen

Vibdslin Pliillsr
sagen wir berrlicben Dank, Lesonderen Oank
tllr die sckönen Kranrspenden u. allen denen,
die ilun das letrte (geleit gaben.
Im kismen der trauernden ttinterbliedsnen:

krsu kr »«Is k-IUII« ,-.

Asusndiirg , den 9. Vlärr 1943

Ls ist mir nicbt mögllcb, die vielen warmen
und tellnevmenden 2uscliriiten, die mir rum
lode meines lieben kilannes rugingen, ein¬
rein ru deautworlen und bitle icb auk diesem
V/ege meinen und meiner Kamille berrlicben
Oank, sucb kür die Llumenspenden entgegen
ru nebmen,

krsu kmrna

iNsussl », den 8. Vlärr 1943
vsnkisguny.

Ltlr die vielen Leweise auiriclitiger Mleil-
nalime, die uns bei dem sckweren Verluste
meines lieben iVlanne». unseres guten Vaters,
OroKvsters, Zcbwiegervaters, kruder», 8cbwa-
ger» und Onkels tterrn Lki-irtisi » Llrsul

^ncmeil wurden, sprecben wir aut diesem IVege
Men berrlicben Oank aus. Insbesondere
danken wir dem tterrn Dekan, tteuenbürg,
dem Oesangverein „Liederkrsnr" dleusatr,
der liriegerkamersdscbakt kür den berrlicben
dlscbrui, der Oipser-Innung, sowie kür die
vielen Kranrspenden und all denen, die ibm
die lelrte Liebe erwiesen baden,

»intsrdlkszansn.

Alke
Mreigentexte reckt deutlick sckreiben!

Zie ersparen sick Verdruk
und uns kstickirsgenl

Zuteilung von Eiern.
Auf den vom 8. März bis 4, April 1943 gültigen Bestellschein

Nr . 47 der Reichseierkarte werden insgesamt drei Eier für jeden
Bersorgungsverechtigtenausgegeben und zwar auf die Abschnitte a,
b und c je ein Ei.

Calm, den6, März 1943, Der Landrat.
— Ernährungsamt Abt, L —

-krsveimiM- vellkedks kiMMerli lieneMkg
Am 17. März beainnt ein Niihknrs. Anmeldungen wollen

,ofort gemocht iverden, ob Mittags - oder Abendkursleilnabmean die
N8 -'srauenidmft.

§sö eise
das ttasr nicbt regellos durcbsin-
sndsrrsibsri , sondern bei der /Mas¬
sage in einer Licbtung nsck vorn
scbisbsnl Lonst vsrkilrt es leicbt
2ur iiopkwäscbe dasnicbt-slksliscbe

M senwülrrkop?
^ se « äuivik >ou
/Inreigen nütren beiden:
dp.m Verkäufer und dem Käufer

Allgemeine Ortskrankenkasse Neuenbürg.

Sekmmtmachung
über die Meldung der Arbeitsunfähigkeit

durch die Versicherten.
Der Reichsavbeitsmintster hat durch Erlaß vom 16. 2. 43

— II a 1983/48 — folgendes bestimmt:
Die im ß 216 Abs. 3 Satz 1 zweiter Hakbfatz der Reichs-

versicherungsorbuung sestgelogte Meldefrist von einer Woche
wird vom 1. März 1943 aib bis auf weiteres auf drei Tage

^herabgesetzt. Darnach ruht der Anspruch auf Krankengeld,
wenn und solange die Arbeitsunfähigkeit nicht innerhalb drei
Tagen von ihrem Beginn an der Krankenkasse gemeldet wird.
Ich weise dabei erneut darauf hin, daß die Versicherten selbst
verpflichtet sind, ihre Arbeitsunfähigkeit der Kasse zu melden
und daß sich Versicherte nicht auf den Arzt berufen können,

«wenn die Meldung bei der Kasse nicht oder verspätet ein¬
igereicht wird . Die Meldung geschieht am einfachsten durch
,Usbergabe der Arbeitsnnfähigkeitsbescheinigung des behan¬
delnden Arztes , kann aber , wenn diese Bescheinigung noch
nicht vorliegt , auch mündlich oder schriftlich (Postkarte ) er¬
stattet werden.

Neuenbürg , den 9. März 1943.
Der Leiter : I . V. Kugel.

Lrr 14W/VWZ- LUD8
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^is Isickt geben ikn viel«
ovs . <?ut bst 'ofsn , V/S5 ai/ck
Keule 6sn Pfennig ski^ ^ enn
NX) Pfennigs ergeben 1^ orlc.
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